
  

 

 

Ausgabe Nr. 3/2015                     September bis November  2015 

Was Sie noch nicht  

über Geld wussten  



2 

 

 

Geistliches Wort 

Was Sie noch nicht über Geld wussten 

£Geld regiert die Welt.¯ ² £Bei Geld hđrt die Freundschaft 

auf.¯ ² £Zeit ist Geld.¯ - £Geld allein macht nicht glėck-

lich.¯ - £Geld stinkt nicht.¯ 

Das sind altbekannte Redewendungen rund ums Geld. In 

dieser Ausgabe des Gemeindebriefes möchten wir Sie 

ermutigen, Geld mal ganz anders zu sehen, unter einem 

neuen Blickwinkel. Schon seit einigen Jahren versuchen 

Menschen Geld neu zu denken und mit ihm anders als 

bisher umzugehen. Angefangen von Regionalwährungen 

wie dem Chiemgauer, dem Ampertaler oder dem Bethel-Euro, den Mikrokrediten 

für Kleinstunternehmer in Entwicklungsländern bis hin zu Tauschringen, die ganz 

auf Geld verzichten, oder Shareplattformen und Crowdfunding Aktionen im 

Netz. 

Auch in der Kirche gibt es ungewöhnliche Ideen, wie Geld eingesetzt werden 

kann, um Menschen zu helfen, so dass sie wieder unabhängig und selbständig 

leben kđnnen. So unterstėtzt die Aktion £1+1 mit Arbeitslosen teilen¯ mittlerwei-

le schon seit 21 Jahren Menschen, die auf dem ersten Arbeitsmarkt keine Be-

schäftigung mehr finden. Die bayerische Landeskirche verdoppelt jeden Euro, der 

für dieses Projekt gespendet wird und hilft so, Arbeitsplätze für Langzeitarbeits-

lose und benachteiligte Jugendliche zu schaffen ² oft in kirchlichen Vereinen und 

Initiativen oder in diakonischen Betrieben und Werkstätten. Etwa in der Münch-

ner Fahrradwerkstatt R18, die unsere Konfirmanden und Konfirmandinnen wäh-

rend ihres Praktikums besuchen (http://www.werkstattr18.de). 

Eine weitere Möglichkeit Geld sinnvoll einzusetzen, sind Stiftungen. Das Grund-

kapital der Stiftung bleibt erhalten und mit den erwirtschafteten Zinsen werden 

Menschen unterstėtzt oder Projekte gefđrdert. Die Stiftung £Wings of Hope¯, 

deren Gründung von der bayerischen Landeskirche unterstützt wurde, setzt sich 

für Kinder und Jugendliche ein, die im Krieg traumatisiert wurden. Inzwischen ist 

£Wings of Hope¯ in Bosnien-Herzegowina, im Irak und in Palÿstina / Israel tÿtig. 

Diese Arbeit hat die Konfirmanden und Konfirmandinnen des letzten Kurses so 

beeindruckt, dass sie sich entschlossen haben ihre eigene Konfispende und alle 

Spenden aus den Konfirmationsgottesdiensten dieser Stiftung zukommen zu lassen. 

Inhaltsverzeichnis: S. 49 

Bildnachweise: S. 49 

Impressum: S. 50 

Berit Scheler 
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Geistliches Wort 

Ähnlich wie eine Stiftung kann auch ein Erbe ein bestimmtes Anliegen unterstüt-

zen und Menschen in Not helfen. Die diakonische Arbeit der Markusgemeinde 

profitiert bis heute von einem Erbe, das der Gemeinde überlassen wurde, dem 

sog. Eder-Erbe. Der finanzielle Grundstock des Erbes bleibt unangetastet, aber 

von den Zinsen werden Menschen in Notlagen unterstützt - ganz so wie es das 

Testament bestimmt hat. 

Tolle neue Ideen des Fundraisings werden auch dann ausprobiert, wenn Kirchen-

gemeinden für eigene Projekte Geld brauchen. So hat sich die Gemeinde der 

Weilheimer Apostelkirche die biblische Erzählung aus Matthäus 25,14-30 zum 

Vorbild genommen, um das fehlende Geld für ihren Gemeindehausneubau aufzu-

bringen. So wie der Herr in der biblischen Geschichte seinen Dienern Geld anver-

traut, bekamen Gemeindeglieder jeweils 10 Euro überreicht mit dem Ziel dieses 

Geld zu vermehren ² ganz so wie es die beiden Diener in der biblischen Geschich-

te tun. Wie diese 10 Euro sich nun vermehren, das war den Menschen, ihrer Krea-

tivität und Fantasie selbst überlassen. Innerhalb von vier Monaten war aus den 

verteilten 1.000 Euro die höchst stattliche Summe von 10.156 Euro geworden 

(http://www.apostelkirche.de/gemeindehaus-neubau/talente-aktion.html). 

So ein kreativer und unvoreingenommener Zugang zu Geld und Finanzierungs-

fragen fasziniert mich und macht mich neugierig. Wie könnte man noch Geld 

erwirtschaften? Geld, das nicht um des reinen Geldes willen gescheffelt wird, 

sondern um Ideen und Projekte in der Gemeinde zu ermöglichen. Letztlich geht 

es bei solchen Fundraising Aktionen ja auch immer darum, dass Menschen etwas 

zusammen auf die Beine stellen, weil sie ein gemeinsames Ziel haben, eine Vision, 

die sie mit vereinten Kräften umsetzen mđchten. 

Die biblische Geschichte von den Talenten ermutigt mich, das was ich habe, sinn-

voll einzusetzen und zu vermehren. Nicht um selbst noch besser oder sicherer 

dazustehen, sondern um etwas in Gang zu setzen und in Fluss zu bringen. Wenn 

ich das mir anvertraute Geld nur vermehren würde, um noch mehr zu besitzen, 

dann wäre ich wieder in den alten, gängigen Denkmustern gefangen. Dann wür-

de ich der Macht des Geldes erliegen, denn innerlich wäre ich nicht mehr frei 

und offen für anderes ² alles würde sich ums Geld drehen. Ich wäre nicht mehr 

frei und offen für andere Menschen, für ihre Bedürfnisse, Wünsche und Träume. 

Letztlich wäre ich dann auch nicht mehr offen und empfänglich für Gott. Es sähe 

dann zwar so aus, als besitze ich Geld, aber in Wirklichkeit besitzt das Geld mich. 

Die Bibel weiß um diese verführerische Macht des Geldes, des Mammons, wie es 

in der Bergpredigt (Matthäus 6,19-24) genannt wird. Allzu leicht lassen wir Men-

schen uns von ihm in Besitz nehmen und hängen unser Herz daran. So wie Za-
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chäus, der sich dazu verleiten lässt, überhöhte Zollgebühren zu verlangen und in 

die eigene Tasche wirtschaftet. Doch er ändert sich. Als Jesus bei ihm zu Gast ist, 

erkennt Zachäus, wie sehr er der Macht des Geldes verfallen war und wie viel 

Unrecht und Not er anderen zugefügt hat. Was er zu viel an Zoll verlangt hat, 

das gibt er vierfach zurück und was er sonst noch an Geld besitzt verteilt er an 

Arme (Lukas 19,1-10). 

Erzählungen wie die von Zachäus oder die über die anvertrauten Talente erinnern 

mich daran, dass Geld an und für sich nichts Schlechtes ist. Es kommt eben im-

mer darauf an, wie 

wir mit Geld umge-

hen, wofür und wie 

wir es nutzen. 

Es wäre schön, wenn 

diese markant Aus-

gabe auch dazu er-

mutigt, Geld nüch-

terner zu betrachten. 

Es weder zu verteu-

feln, noch zu vergöt-

tern. Denn eigentlich 

ist es ja nur Papier 

und Metall wie ein 

Kind aus der 2. Klasse 

im Beitrag zu dem 

Thema Taschengeld 

meint (s. S. 15). Geld 

ist ein Tauschmittel. Mit seiner Hilfe kann ich etwas voran bringen, kann Ideen 

und Projekte verwirklichen, in denen Menschen zueinander finden und gemein-

sam ihr Leben und ihren Glauben gestalten. Und so möchte ich den altbekannten 

Redewendungen rund ums Geld eine unbekanntere aus dem Buch Jesus Sirach 

hinzufügen: 

£Setz dein Geld ein fėr den Bruder und Freund, lass es nicht rosten unter dem 

Stein, bis es verdirbt.¯ (Jesus Sirach 29,10). 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine anregende Lektüre und einen guten, ge-

segneten Herbst! 
 

Ihre Pfarrerin Berit Scheler 

Jesus und Zachäus. Fresko in der Pfarrkirche von Sagritz in der 

Gemeinde Großkirchheim, Kärnten, gemalt 1580 -1600 
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Thema: Geld 

Von Gold und Silber zur Mastercard 
 

£Pecunia non olet - Geld stinkt nicht¯, stimmt das wirklich? 

Wenn man an den Streit um Griechenland, die Finanzkrise 

2008 oder Finanzprobleme in unserer Kirche und Gemeinde 

denkt, erscheint das ganz anders. Mit ihm verbinden sich 

vielerlei Vorstellungen und Gefühle. Am einfachsten ist es 

anscheinend, wenn man genug davon hat; doch kann es 

auch ein schlechtes Gewissen wegen des Gleichnisses vom 

reichen Mann und armen Lazarus sowie Sorgen im Hinblick 

auf seine vernünftige Anlage auslösen. Was ist das eigent-

lich, Geld? 

Aus der Sicht eines Ökonomen ist es vor allem eine tolle 

Erfindung der Menschen, um den Tausch von Waren und 

Diensten zwischen ihnen zu vereinfachen. An Filmen und Fotos vom Schwarz-

handel nach dem 2. Weltkrieg wird das anschaulich deutlich. Wenn es das Geld 

nicht gibt oder sein Handel eingeschränkt ist, muss man unmittelbar tauschen, 

dann kann sich eine £Zigarettenwÿhrung¯ herausbilden. Der £Trick¯ eines Geldes, 

dem wir vertrauen, liegt darin, dass alles, ob materielle Güter wie Autos, Fernse-

her sowie auch Lebensmittel usw. oder immaterielle Dienstleistungen wie die Be-

ratung durch den Arzt oder Rechtsanwalt, Ausbildung, Theater und Konzerte, mit 

einem eigentlich wertlosen Geldschein bezahlt werden kann. Dabei haben sich 

auf einem (hoffentlich freien) Markt Preise gebildet, in denen die Wertschätzun-

gen der verschiedensten Interessenten (Nachfrager) und Erzeuger (Anbieter) des 

jeweiligen Gutes zum Ausdruck kommen. Hintergrund für den Tausch und die 

Preise sind zwei grundlegende Phänomene. Zum einen haben die zu einem Dorf, 

einer Stadt, Land oder der Welt gehörenden Menschen unterschiedliche Fähigkei-

ten und Kenntnisse. Deshalb geht es ihnen allen besser, wenn nicht jeder alles zu 

seinem Leben Notwendige selber machen (Robinson spielen) muss, sondern es zur 

Arbeitsteilung kommt. Dadurch können wir alle eine höhere Lebensqualität errei-

chen. Zum anderen sind unsere Präferenzen, also die Wertschätzung der ver-

schiedenen Güter, unterschiedlich. Mit Hilfe des Geldes können wir Arbeit leichter 

aufteilen und jeden dafür nach den sich in der Gesellschaft herausbildenden Präfe-

renzen entgelten. Es liefert uns dann auch einen einheitlichen Maßstab, in dem wir 

den Wert der unterschiedlichen Güter und Leistungen ausdrücken.  

Damit die Menschen einer Gesellschaft auf den Wert des Geldes, also eines Gul-

den, einer Mark oder eines Euro vertrauen, war das Geld früher nicht nur durch 

Hans-Ulrich Küpper 


